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!ì'"' S«». Samstag den 15. Mai R8«S>.

AbonncmcntSprciS.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjäbrl: Fr. 2. M.
Vierteljahr!. Fr. l.l-5

In Svlothurn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. 50.
Vierteljahr!. Fr. 1.25.

Schweizerische

Kirrhen-Zcitnna.
Hel'nuttgl'gà'ii von einer lüliilolij'ellen Gejlelljlàsst.

Einrückungsgcbühr,

ll) Cts. die Petitzeilc,
bei Wiederholung

7 Cts.

Erscheint jeden
S a m st a g

in acht over zehn
Quartseiten.

Briefe ».Gelder franco

Zweite Säculums-Feier der Se-
ligssirechung Brnderklausens.

(Correspondenz anj Obwalden.)

Am 8. März 1889 waren es 200

Jahre, daß die kirchliche Verehrung des

dielseligcn Nicolaus von der Flüe durch

ein Breve Papst Clemens IX. erlaubt,
das heißt, daß Bruder Klaus selig ge-

sprvchcn worden ist. Wenn man weiß,

mit welch' ein ermüdendem Eifer dieses

hl- Werk vor 200 Jahren von Behörde

und Volk von Obwalden und anderer

katholischer Milstände angestrebt und un-
ter welch' schweren Opfern endlich erreicht

wurde; wenn man weiß, mit weicher Be-

geisterung und welchem Jubel die Kunde

davon überall in der katholischen Schweiz
»nd zumal im Heimathlande des Viel-
seligen ausgenommen wurde; wie die Liebe

und Verehrung zum seligen Bruder Klaus
in seinem Lande während diesen 200

Jahren statt an ihrer Kraft zu verlieren,
an Innerlichkeit und Begeisterung stets

zugenommen, wie man in Sächseln das

Andenken an seine Geburt, an seinen Ab-

schied, an seinen Tod und seine Euthe-
bung von je zu hundert Jahren jedes

Mal festlich begangen hat: so durste

wahrlich mit Recht Jedermann von Sach-
seln und Obwalden erwarten, daß es auch

das Andenken a» die 200jàhrige Selig-
sprechung des sel. Bruder Klaus dieses

Jahr geziemend begehen werde. Und ge-

wiß, jeder Festbesucher wird Sächseln das

Zeugniß geben müssen, daß es nichts un-
îerlassen habe, dieses Andeuten geziemend
und würdig zu feiern.

Aus verschiedenen Gründen wurde die

Feier auf den 9. Mai festgesetzt.

Schon am Vorabend wurde zu Berg
"ud Thal im ganzen Lande eine Viertel-

stunde lang in allen Kirchen und Kapel-
ten mit allen Glocken geläutet. Mit ge-

hobener, freudiger Stimmung schaute Alles
dem nahenden, schönen Festtage entgegen.

Sein Anbrnch wurde mit 12 Kanonen-

schlissen verkündet und als das Echo des

Letzten an den Bergen und Fels.n ver

hallte, da erschallten wieder eine Viertel-
stunde lang alle Glocken und riefen die

Bewohner von Berg und Thal zur schö-

nen Brudcrklausen-Feicr.

Während am Tage vorher die Witte-

rung sich geändert und alle Berge mit

Regenwolken umhüllt waren, so fing

nun der Himmel an sich aufzuheitern und

die Sonne blickte nun wieder so inild
und freundlich auf das festgestimmte Land-

chen, auf die schön geschmückte Bruder-
klausentirche und die fromme Pilgerschaar

herunter.
Neben Kränze» und Inschriften in

und außer der Kirche war auf dem

Platze vor der Kirche eine 10 Fuß hohe

improvisirte Ghpsstatue deS Vielseligeu

errichtet und an ihrem Piedestal standen

als Willkomm die Worte Bruderklamens:

„Der Name Jesus s y g ü w c r
G r uo ß."

Nach dem ersten feierlichen Hochamt,

celebrirt von Seiner Gnaden, dem Hochw.

Herr» D o m p r o b st Dec u rtin s

von Chur, bestieg der Hochw. Herr

Prob st A. T a n ner die Kanzel. Er
zeigte in seiner Predigt, die voll Schwung,
voll Originalität und strenger Logik war,
wie wir erstens in Bruder Klaus den

vaterländijchen Helden ehren, zwcuens den

weisen Mann und Rathgeber bewundern

und drittens den fromme» Christe» und

seligen Bürger des Himmels verehren.

Daraus folgte das Pontifical Amt, ge-

halten von dem Hochw. gnädigen Herrn
Abt Anselm von Eugelberg, der schon am

Vorabend mit seine» Conventnalen das

Grab Bniderklausens besucht hatte. Wen»

wir das Kirchenbuch von Sächseln auf-

schlagen, so finde» wir, wie schon bei den

frühern Säcularseie.lichkeiten, z. B. Anno

1799, 1787, 1817, 1832 die höchst

würdigen Vorgänger des Abtes Anselm

mit größler Opferwilligkeit und tiefer

Verehrung für Bruder Klaus sich stets

betheiligt haben. Eh e und Dank daher
dem sehr würdigen Convent von Engel-

berg!

Die hohe Gegenwart des päpstlichen

Geschäftsträgers, des Monsignor Agnozzi,
der gcistl. und weltl. Abgeordneten des

Standes Nidwalden, der Hochw. Herrn
Commissarien von Schwyz und Uri, des

Präsidenten des Pius Vereines, die Ge-

genwart des ganzen wohlbestelllen Rc-

gierungsrathes von Obwalden und sämmt-

licher Pfarrer des Landes und einiger
anderer geistlich und weltlich Vorgesetzten

erhöhten den Glanz und die Würde des

Festes.

Beim Mittagessen brachte der regie-

rerde Landammann, I)r. Simon Eltlin,
dem hl. Vater sein tief gefühltes, begei

stertes Hoch; er zog eine höchst gelungene

Parallele zwischen Bruder Klaus und

Pius IX. Der päpstliche Geschästslrä-

ger Agnozzi erwiederte dieses Hoch in

französischer Sprache mit einem Toast

auf Regierung, Geistlichkeit und Voll
von beiden Unterwalden.

Nachmittags um drei Uhr war Pon-
tifikal-Vesper und Ne llouna, gehalten

von dem hochw. Herrn Probst A. Tanner.

Die 2. Fest-Predigt hielt ein Bcnedikli-

ner des hochwohllöbl. Stiftes Einsiedeln,
der hochw. I'. Benno Kühne. Er schil-

derte in einem lebendigen und sehr po-^-

pulären Vortrage den seligen Nikolaus

von der Flüe als den vorzüglichen Hei-
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liqen des Scbweizerlaudes, inid zwar
erstlich in seinem äußern Lebe» und Wir-
ken und zweitens in seinem inner» Glau-
bens- und Gnadenlebeu. Beide Predig-
ten sind zu Gunsten ter Canonisations-
kosten im Druck erschienen.

Zum würdige» Schlüsse de-> Festes

wurden dann am Festabend ans ein ge-

gcbenes-Zeichen auf rieten hervorragen-
den Punkten des ganzen Landes Freu-
denfeuer angezündet. Gegen 40 Feuer

leuchtete» im kleinen Bergeskreise des

abgerundeten Obwatdnerläntchens, Diese

Freudenseuer waren ein lebendiger Aus-
druck des patriotischen Hochgefühles, der

religiösen Fcststimmung und der allge-
meinen Verehrung des katholischen Ob-
wall»ervoltes zum sei. Laudesoaler Ni-
kolaus von der Flüe,

Auch das ganze Dors eon Sächseln

mit der Faxade der Kirche waren zur
gleichen Zeit beleuchtet. Die hohen Eh-
rengâsle, wie der päpstl. Geschäftsträger

Rgnozzi, Abt Anselni von Engelberg,
die Pröpste Tanner n»d Denurtins er-

giengen sich dann längere Zeit höchst

leutselig unter den Zuschauern auf dein

Dorfplatze,
Die Freudenfeuer erloschen; die Licht-

lein erglimmten; das Volk zerstreute sich;

das Fest war vorüber, aber das Au-
denken an diesen Tag wird fortleben
beim Obwaltnervolk und allen Festbe-

suchern und es hat die Vermehrung und
das Zutraue» zu Bruder Klaus i» den

Herzen Vieler neu erwärmt und angefacht.

Zum Schlüsse dieses Fesiberichtes sei

uns eine kurze Bemerkung erlaubt. Die-
ses Fest war doch gewiß kein bloßes Lo-
calsest, sondern eine vaterländisch-religiöse
Feierlichkeit, ein Fest der ganzen kathv-
tischen Schweiz, denn. Bruder Klaus war
und ist denn doch so vorzüglich der Se-
lige des ganzen Schweizerlaudes, Und
die Gemeinde von Sächseln, sowie Be-
Horde und Volk von Obwalden haben

redlich das Ihrige gethan, und nichts
unterlassen, was in ihren schwachen Kräf-
ten lag, die 2, Säculums-Feier der Hei-
ligsprechung Bruder Klausens festlich und
würdig zu begehen und den Wünsche»
und Anforderungen der Pclger von Nah
und Ferne zu entsprechen. Es ist daher
sehr bemühend, wir möchten sagen, schmerz-

lich, konstatiren zu müssen, daß außer

den oben erwähnten hohen Persönlichkei-

te» und einiger anderer höchst ehreuwcr-

lher Gäste Geistlichkeit und Volk aus

sämmtlichen kathol. Nachbarkaiiionen durch

ihre Abwesenheit und Theilnahmslosig-
keil geglänzt haben,

Inquisition.

Unter Inquisition versteht man

im Allgemeinen die zur Ueberwachuug

und Bestrafung der Irr- und Ungläubc-

gen in verschiedenen christlichen Länder»,

ganz besonders aber in Spanien aufge-

stellte» Unlersuchungsgerichte. Um sich

über die vielen Vorurtheile und falschen

Ansichten bezüglich der Inquisition auf-

ziiklären, muß man näher in die Ge-

schichte und das Wesen derselben ein-

treten.

Wenn wir die Inquisition nach unsern

heutigen Begriffen über Gewissens- und

Kultusfrciheit beurtheilen wollten, so müßte

uns allerdings dieses Institut als etwaS

Widernatürliches erscheinen; allein die der

Geschichte anheimgefallenen Thaten und

Einrichtungen müsse» nicht mit dein Maß-
ftabe der Gegenwart, svudcru im Sinne
ihrer Zeit aufgefaßt und auch von diesem

Gesichtspunkt aus beurtheilt werden,

Wenn wir nun i» oie Geschichte der

früher» Iahihundcrte zurückkehren, so

finden wir, daß z» jener Zeit, wo der

Staat die christliche Kirche als Staats-
kirche aufuahui, die wellliche Obrigkeit
sich nicht begnügte, dieser Kirche volle

Freiheit zu gewähren, sondern daß sie

sich verpflichtet sand, dieselbe auch durch

Staatsgesetze und zuweilen durch Ge-

waltmaßregeln zu unterstützen. So z. B.
erließ schon Eonstanlin Anno 33l ein

Edikt, wodurch er den von der Kirche gc-
trennte» Sekten daS VersammlnngSrecht

entzog, ihre Tempel schloß und diese cut-
weder der Staatskirche übergab oder zu
Handen des Fiskus einzog. Die Kaiser
Grazian, Valenzian, Thevdvs ginge» in

ihren Gesetzen weiter und behielten sich

die Bestrafung der Sektirer vor. Ar-
kadius und Honorius belegten die Sek-
lirer ihrer Zeit mit dem Verlust des

Vermögens, und Majoricn selbst mit dem

Verlust des Lebens. Diesen Staatsge-

setzen gegen die Sektirer lagen nebst dem

Bestrebe», die Einheit der Slaatskirche

zu schützen, gewöhnlich noch besondere

strafrechtliche Rücksichten zu Grunde. Die
meisten Sekten der frühern Jahrhunderte
fswie z. P, die Rvvatianer, Pauliauislen,
Marcionisten, Maucchäer, Donatisten rc.)

stellten nämlich entweder solche Lehrsätze

über die Ehe und das Familienleben auf,

ooer begingen bei ihren Versammluiigeii
solche Greuelthaten gegen die Zucht und

selbst das Leben der Mensche», daß die

wellliche Obrigkeit zum gewaltsame» Ein-
schreiten sich bewogen sand. Nicht selten

verband sich hiermit, besonders i» spätern

Zeiteii, ein dritter Beweggrund. Die
Sekten blieben nämlich keineswegs auf

kirchlichem Gebiete stehe», sondern wälz-

ten sich auf das Feld der Politik und

griffe» störend und nicht selten empörend

gegen die Staatsordnung ein. Auch aus

politischen Gründen erließen daher die

christlichen Regeutc» Strafgesetze gegen

die Sektirer, welche besonders im Mittel-
alter eine» strengeren Charakter hatten.

Ein Angriff auf die Religion erschien

auch als ein Hochverrats) gegen den

Staat; wer durch Exkommunikation vo»

der Kirche in Ban» gelegt wurde, vcr-

fiel laut Neichsgesetz auch in die Acht,

das weltliche Schwert hielt es in seiner

Pflicht und seinem Recht, das geistliche

Schwert zu unterltützeu.

Dieses ist der Standpunkt, von wel-

chem in früheren Zeiten bezüglich der

Seklirerei ausgegangen wurde und dem

die Inquisition ihre» Ursprung
und ihr Wesen schuldet, W i e wurde

im» dieselbe ausgeübt?

In Beantwortung dieser Frage müssen

wir nach Maßgabe der Geschichte genau

unterscheiden, wie die Inquisition im All-
gemeine» und im Besondern in

Spanien ausgeübt wurde. Im A l l«

g cm einen war die Inquisition zuerst

ein r e i n kirchli ch e s Institut, wel-

ches in jeder Diözese durch den Bischof

ausgeübt wiwde. Das Geschäft dieser

kirchliche» .'inquisition bestund aber aus-

schließlich darin a) zu erkennen, ob ein

Angeklagter der Ketzerei schuldig sei?

b) im Bejahungsfälle alle Mittel der

Belehrung anzuwenden, um den Verirrte»
mit der Kirche auszusöhnen, o) im Fall
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hartnäckiger Verstocknng denselben von der

Temeinschaft der Kirche auszuschließen,
der weltlichen Obrigkeit vom erfolgten

Ausschluß Kenntniß zu geben, ihr jedoch
den Ausgeschlosseneu zum voraus der

Milde und Schonung zu empfehlen. Auf
eine solche Anzeige der kirchlichen Behörde
wendete sodan» die weltliche Obrig-
keit die von ihr für solche Fälle be

stimmten Strafgesetze an und hier-
mit war das Geschäft zu Ende.

Verschieden aber von dieser allg e-

Meinen Einrichtung war die Juqui-
sition in S p a n i c n! hier war dieselbe

eine reine S t a a t s a n st a l t.

Spanien hatte einen langjährigen Be-
freiungs-Krieg aus Leben und Tod mit
den Mauren zu kämpfen, welche daS

stand gewaltsam erobert hatten und die

>n Verbindung mit den Juden die Chri-
sten sehr verfolgten und beraubten.
Wie nun das Waffengl-ück den spanischen

Christen mebr und mehr lächelte, da

griffen die Mauren und Juden zu dem

tückischen öt nifs, öffentlich zum Christen

thum überzutreten, heimlich blieben sie

aber desto eifrigere Muhamedaner und

Juden, und benutzten diese Doppelstel-
0>ng, um bei jedem günstigen Anlaß
neuerdingS über die Christen herzufalle»
und den Staat in Unordnung z» ver-
si'tze». Um diesem Uebelstande abzuhel-

leu, sahen sich König Ferdinand und

Isabella bewogen, von Staats wegen eine

0ge»e Inquisition aufzustellen, um die

heimlichen Maure» und Juden zu über-

wachen und zu bestrafen. Der König
^

sttzte das Jnquisitiansgericht theils aus

geistlichen, theils aus weltlichen Mitglie-
bern zusammen, und gab diesem Institut
durch das Gesetz von Vallabolid Anno
1487 eine eigene Konstitution. An der

Spitze stund ein vom König ernannter

Großinquisitor, welchem einige Theologen
und Juristen als Räthe beigegeben wur-
den; in den Provineialstädte» wurden
Tribunale aufgestellt. Sämmtliche Rich-
ier und Räthe der Inquisition wurden
"am König ernannt, und dieselben jedem
Einfluß der kirchlichen Behörden entzogen.
Tie spanische Inquisition ist daher durch-
aus eine reine S t a a l s a n st a l t, die-
selbe darf mit der kirchlichen Inquisition
"icht verwechselt werden, hat doch Papst

S ixt us IV. drei volle Jahre gegen

das Entstehen der spanischen Inquisition
gekämpst, gegen dieselbe als gegen einen

Eingriff in die bischöfliche Gerichtsbarkeit

protestirl, und haben ja auch die spätern

Päpste bei jedem Anlaße die spanische»

Bischöfe gegen die Großinquisitiv» in

Schutz genommen.

Nach dieser geschichtlichen Unterschei-

dung bleibt uns nun »och Einiges über

die vorgebliche Grausamkeit und Härte

derJnquisition zu berichtigen über. Daß der

kirchliche» Inquisition lein Vvrwurf
der Härte gemacht werden kann, ergibt
sich schon aus ihrem Wesen. Die
selbe bewegt sich, wie wir gesehen,

nur aus geistigem Gebiet, sie sucht

die Jrrlehrer zuerst durch Unterricht

und Gebet mit mütterlicher stiebe zu bc-

kehren; bleibe» die wiederholte» Versuche

ohne Erfolg, so schreitet sie zuerst nur zu

einer öffentlichen Verwerfung der irrigen

Lehrsätze; bleibt auch dieser Schritt ohne

Erfolg und haltet der Jrrlehrer mit Hart-
näckigkeit an seinen falschen Punkte», so

spricht sie endlich den Ausschluß desselben

von der kirchlichen Genossenschaft aus,

von der er sich eigentlich schon selbst gc-

trennt hat. Alle weiter» Vorkehrungen

überläßt die Kirche der Staatsgewalt.
Die kirchliche Inquisition untersucht da-

her eigentlich nur das Dasein einer That-
sachc und ihr Urtheil ist nichts anders

als eine formelle Anerkennung bereits be-

stehender Verhältnisse und Zustände. Die
kirchliche Inquisition geht jedoch in ihrer
Liebe zum Verurtheilten »och weiter;
nicht nur läßt sie ihm imuier die Ptorte

zur Rückkehr offen, sonder» sie empfiehlt

denselben der Staatsgewalt zur Scho-

nung. Namentlich hat die Kirche wieder

holt ihre Mißbilligung ausgesprochen,

wen» die Staatsgewalt Jrrlehrer, wenn

diese kein anderes Vergehen als tas der

Häresie begangen, mit dem Tode bestraste.

Was nun die Grausamkeit der spani-
sche» Inquisition im Besondern betrifft,
so wollen wir keineswegs in Abrede stel-

len, daß blutige Mißbrauche und Ueber-

schreitungen mannigfacher Art stattgefum

den haben: allein der geschichtlichen Wahr-
heit sind wir die Bewertung schuldig,

daß diese keineswegs im ursprünglichen»

Geiste des Instituts lagen. Die Sitzun-

geii des Jnqiiisitionsgerichts wurden in

Spanien (wie Hefele historisch nachweist)

jedesmal öffentlich vorausvcrlündet, um

den Reumüthige» Zeit zur Rückkehr zu

lassen. Wer Reue erwies, wurde unbe-

dingt entlassen, nur gegen die, welche nicht

widerriefen, trat das gerichtliche Versah«

re» ein. Nur wenn das Verbrechen uu«

zweifelhaft durch gültige Beweise sestge-

stellt war, durste in Folge der übercin-

stinimcnden Schlußnahme eines geistliche»

und weltlichen Richters die Verhaftung
erfolgen. Dem Angeschuldigten wurde
immer ei» Anwalt beigegeben, die Aus-
sagen und Geständnisse wurden durch un-
parteiische Männer aufgeschrieben und

vorgelesen; die Zeugen, zwar nicht ge-

nannt, aber falsche Denunzianten mit dem

Tode bestrast. Nach beendeter Untersu-

chung mußte ein Gutachten von Theolo-

gen und Juristen eingeholt und jedes

vom untern Tribunal erlassene Urtheil
der Großinquisition zur Revision unterlegt
werden. Vergleicht man mit diesem Ju-
slizgang der spanische» Inquisition das

Verfahren anderer Gerichte besonders

älterer und auch neuerer Zeiten; ver-

gleicht man ferners die Strafbestimmun-

ge» anderer Gesetzbücher jener Jahrhun-
dert, wo beinahe jedes gemeine Vergehen,

jeder Diebstahl mit dem Tode belegt

wurde, so wird man wahrlich diesem

spanischen Justizgang keine besondere

Grausamkeit vorwerfen können.
' Dabei

wollen wir keineswegs verkennen, daß

dieser gesetzliche Gang in Spanien oft

überschritten und mancher Unschuldige als
Opfer gefallen sein mag: aber bei wel-
chem Institut geschehe» nicht Mißbräuchc?
und wenn auch die Zahl dieser Opfer i»

Spanien in die Tausende ginge: wäre
sie nicht eine noch geringere als die der

Hunderttauscnde, welche in England,
Deutschland, Frankreich :c. alS Opfer der

Religionskriege sielen, von welchen Spa-
nie» uanientlich durch das Institut der

Inquisition verschont blieb?
Sei maii daher in der Beurtheilung

der Jnquisitionsgerichte unparteiisch und
hüte man sich, der Kirche Laste» aufzu-
binden, an welchen sie auch nicht von
Ferne eine Schuld trägt.*)

Vergl. Do b-lmstrv, eis lllliizuiüitiou; —
Hefele, Kardinal Zimines, Tübingen töä4; —
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Die Protestanten und das knnf-

tige Concilium.
(Mitgetheilt.

Von Seite der Gegner wird der ka-

thoiischen Kirche eingeu-endet: >vie kann

der Papst, bei Anlaß eines allgemeinen

Concils, die Protestanten zur Rückkehr

zum katholischen Gianben eintacen, da

kein plansibler Grnnv dafür angegeben

werden kann? Zu dieser Rückkehr haben

die Protestanten überhaupt keinen Grund.

Sie sind in allen Ländern besser daran

als die Katholiken, und sie lassen diese

in Bezug auf Bildung, Wissenschaft,

gesellschaftliche Stellung, Reichthum, Ehre
itnd eigentlichen Wohlstand weit hinter
sich.

Die Liviitu euttrolieir widerlegt diese

Einwendung in anerkannt bündiger Weise,

und betont besonders die evangelische

Lehre und Verheißung: Huivritv pri-
mum IkvAnum Dar et sustitiuin aju

rc. mit welcher die Katholiken schon zum
Voraus die Protestanten um ihre zeitli
chen Vortheile zu beneiden keine Ursache

haben. Die (Vviltu, überging, vielleicht
aus schonender Rücksicht, einen Haupt-
Punkt, daß nämlich zwischen den Söh-
nen des Lichtes und den Söhnen der

Finsterniß, wie unser Heiland sie

bezeichnet, ein großer Unterschied statt-

findet, da diese, nach dem AuSsprnch
des Herren, allerdings, als mehr irdisch

gesinnt, anch mehr Klugheit und Rührig-
keit für irdische Dinge entwickeln, daher

mehr nach Unten als nach Oben gczo-

gen werden — jene dagegen, als Günst-

linge des ewigen Vaters, (Matth. 11,25
das Himmelreich für sich in Anspruch

nehmen, durch ihre Taufe und ihren
Glauben dem Fürsten der Welt und sei

ner Hoffart entsagen müssen, somit i»

Dingen des irdischen Daseins gar man-

nigfachen Abbruch leiden, und von den

Anhängern dieser Welt sich überflügeln
lassen. Wir lassen den Protestanten
den von ihnen beanspruchten Vorrang
in irdischeii und materiellen Dingen, be-

Haupte» aber, daß sie die heiligste der

Pflichten gegen sich selbst verletzen und

Aauri^us, Sammlung der Inquisitionen; —
Retigionsfreund, Dezember 1817.

ihr ewiges Heil anf'S Spiel setzen, wenn

sie um dieses Vorranges willen, ans die

höher strahlende Wahrheit nicht schauen,

und ihrem Mahnrufe vorsätzlich ihr Ohr
verschließen.

Die katholische Kirche ist seit dreihnn-

dert Jahren ihrer schönsten Denkmale,

ihrer reichsten Klöster, ihrer Hochschulen,

ihrer bewährtesten Stiftungen und Rechte

sort und fort bis auf unsere Tage be-

raubt worden; sie an Haupt und Glie-
der» zn schwächen, zn fesseln und nieder-

zudrücken, scheint so recht die beharrliche

Aufgabe der modernen Zeit. Was be-

weißt dies gegen ihre Wahrheit und ihre

Göttlichkeit? Ist sie im Irrthum? ist sie

minder Gottes Braut? Hat sie ain Er-
lösungsgesetze, an den Heilgütern der

Gnade, deren Hüterin und Spenderin
sie ist, etwas eingebüßt, weil sie, vom

Kreuze stammend, das Loos deS Gekren-

zigte» theilt, eine Dornenkrone trägt, Ver-

svlgung leidet, wie der Herr ihr voraus-
gesagt, und mitten unter Wölfen ihre
Schafe weidet,, ja bis an's Ende der

Welt gegenüber den Pforten der Aülle
streiten und leiden muß? Beweist dies
etwaS gegen die katholische Kirche, so

müssen war wegschanen von dem unzer-
störbaren Gepräge der Heiligkeit, Allge-
meinhell, Einheit und Unfehlbarkeit, das

ihr göttlicher Stifter ihr ausgedrückt hat.

Wir müssen wegschaue» von den unzähl-
baren Blutzeugen, die in allen Ländern,

zu allen Zeilen bis auf unsere Tage für

ihre Wahrheit und Göttlichkeit cingestan-

den sind. Wir müssen wegschauen von
so vielen großen unv gotlerlenchleten Leh-

rern und heiligen Väter» der ersten

christlichen Jahrhunderte, die ihren Glan-
ben und ihre Dogmen gegen auftauchende

Irrthümer vertheidigt, begründet und be-

leuchtet haben, und gerade das gelehrt,
was sie heute nvch lehrt und zu glauben

befiehlt. Wir müssen wegschaue» vom
Wanderleben und der Wundermacht un-
serer Heiligen, die nicht btoS der Legende,

sondern der neuesten Zeit angehören,
und GvtteS Zeugniß zu Gunsten seiner

Kirche ununterbrochen fortsetzen und frisch

erhalten. Von solchem Glänze der Wahr-
heit wegschauen? Nein, vernünftigerweise
kann das nicht geschehen.

An unsere getrennten Brüder, die Pro-

testanten, wie an die nicht nnirten Glic-
der der morgenländischen Kirche, erging

die so wohlmeinende Einladung Pius IX.,
bei Anlaß des allgemeinen Conciliums

sich der römischen Kirche in einem ver-

söhnlichen Geiste wieder zuwenden. Was

will den» das anders sagen, als gerade

soviel, was unser Herr zu den zwei Jo-
hannesjüngcr sprach? Diese wollten wis-

sen und fragten „Meister wo wohnest

„du? Und Jesus sagte: Kommet und

„sehet Die Jünger kamen und sa-

„Heu, wo er wohne, und blieben bei ihm

„denselben Tag." (lloun. 1, 33, 30.)
Hat sie dieser Schritt so große Opfer

gekostet? Und wenn sie nach der Hand

auch et» zerrissenes Fischernetz verließen,

haben sie es je bereut? —

Erinnerungen am Grabe des

Hochw. Hrn. Kammerers Zweifel.
(Brief aus dem Thurgau.)

(Forts.) Vor Allem ist seine Freude

an der theologischen Literatur zu keiner-

ken, sowie auch an andern im katholischen

Geiste gehaltenen Büchern. Unter den

deutschen Schriften vvn Bedeutung dürf-
ten wenige sein, die er nicht zu lese»,

wenn möglich zu exzerpiren und zu stu-

diren suchte. Aus diesem Grunde ver-
mehrte er jedes Jahr seine Privatbiblio-
thek, tauschte Bücher aus und bezog

solche znr Lektüre ans der Stiftsbibliv-
thek in St. Gallen. Sein beharrliches
Suidiuin übte wesentlichen Einfluß aus

Katechese und Predigt, die kein Geklin-
get waren Vvn vagen Redensarten und

wässrigen Phrasen, oder in leeren Luft-
hieben bestanden, auf das Verständniß
der Kirche, das immer geläuterter und

tiefer wurde, auf die richtige Erfassung
der schwierigen Zeitlage und, was Allem
voransteht, auf die Befestigung und Er-
höhung des priesterlichen Sinnes und

Lebens. Auch die geistige Regsamkeit

an den Pastoralkvnferenzen und die treff-
lichen Aufsätze, die er hin und wieder

lieferte, können als Frucht seines fleihi-
gen StndircnS und seiner gediegenen
Lektüre bezeichnet werden; ebenso dürsten
sich die ihm ziemlich eigene Gewandtheit
im mündlichen AuSdrnck und manche ge-

haltreiche Einsendung in öffentliche Blät>
zer daraus erklären lassen. Es bewährte
sich an ihm die alte Negel, daß wissen-
schaftliche Beschäftigung ein Schutzmittel
ist gegen viele Gefahren, Versinken in

Gemeinheit und nebstdem eine Zierde
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Üir den Priester, i» dein es eine ideale
Richtung erhält. Wenn wir uns wnn-
werten, wie er in seinem Airer noch so

mit wissenschaftlicher Lektüre sich abgeben
möge, so pflegte er darüber zu jammern,
dag er in den jünger» Jahren nicht mehr
gearbeitet habe. „Ich möchte alle Haare
aus dem Kopf ausreißen," sagte er im
Unwille» über früheres Versäumnis;. Seine
Kenntnisse haben ihm, dem Aeußern nach

unscheinbaren Manne, allseitige Achtung
erworbeil und noch jüngst bemerkte uns
ein gewisser Sckundarlehrer, der mit dem

Verstorbenen ans der Eisenbahn zusam-

mengetroffen war, er hätte dem so be-

scheiden gekleideten alten Herrn nicht so

viel Bildung zugetraut, als er an ihm
gesunden habe. - Das! bei der Lektüre
das praktlsche Gebiet und die aszetische
Literatur eine vorzügliche Berücksichtigung
fanden, versteht sich von selbst auch sür
den, der seine ernste Gemülhsrichtung
nicht kannte. Noch in den letzten Iah-
ren verschaffte er sich neu erschienene bc-

zügliche Bücher und studirte sie. Er
Uebte da Autoren von entschieden kirch-
licher Tendenz und bildete sich unter ih-
rer Vermittlung wohl zu dem eminenten
Seelenführer, als welche» Viele ihn gr-
sucht und erfahren haben. Man sand
in diesem Punkte bei ihm weder etwas

Affektirtes, blos Angelerntes und Hand-
werksmäßiges, »och Abstoßendes, Schroff
ics, sondern es quollen die erleuchteten
Räthe und ernsten Mahnungen natürlich
auS seinein Geiste heraus und haben ge-

wiß vielen Segen gestiftet. Dabei war
er demüthig genug, sich in eigenen Ge-

wissensangelegenheiten ost mit viel jün-
gern Mitbrüdern zu berathen, wichtige
Fälle mit ihnen zn besprechen und ihnen
selbst die geheimsten Falten des Herzens
zu erschließen. Wir haben uns manch-
mal an diesem Verhalte» erbaut und es

hat dasselbe wohl die Folge gehabt, daß

man mit um so mehr Aufrichtigkeit und

Vertrauen zu ihm kam. Bei aller Milde
»ahm er diese Sachd sonst ernst, jam-
merte oft über die mangelhafte Anleitung,
die ihm hierin wie namentlich auch in
der Liturgie seiner Zeit im schon erwähn-
ten Priesterseminar ertheilt worden sei,

und bemerkte, er fürchte, die Verantwor-
tung über Verwaltung des Bußsakra-
mentes werde ihn in seiner Todesstunde
am meisten beängstigen, was nach gvtt-
licher Leitung freilich nicht geschah. Mit
dieser hohen Auffassung verband er die

größte Bereitwilligkeit, den Mitbrüdern
ü> seiner Umgebung im schwierigen Ge-
schäfte des Beichthörens Aushilfe zu lei-
sten, wie er nur konnte.

Ein Seelsorger von dieser Richtung
strebt gewiß, in seiner Gemeinde ein gu-

ter Hirie zu sein, über seine Heerde zu
wache», Wölfen zu wehren, Alle für
Gott zu gewinnen. So war es in der

That bei dem Verstorbenen, was in der

trefflichen Leichenrede rühmend hervorge-
hoben wurde. Von jeher lag ihm vor-
züglich die Jugend am Herzen, und er

hatte auch die Gabe, mit den Kindern
recht gemüthlich, gewinnend zu sein. Es
war deßwegen für ihn ein großer Trost,
die noch ganz katholische Pfarrschnle nn-
ter der Leitung eines braven Lehrers zu
wissen. In welch' gutem Verhältnisse
Schule und Psarrhans immer zn einan-
der gestanden, hat die innige Theilnahme
des gegenwärtigen sowie des frühern Leh-
rers an dem Leichenbegängnisse des Pfar-
rers bewiesen. Wollten wir Einzelnes
anführen, wir könnten Vieles erwähnen.
Weniges aus seiner letzten Lebenszelt

mag genügen und die Vergangenheit ge-
hörig beleuchten. War es nicht eine

rührende Sorge, die den bereits gebrv-
chcnen, dem Grabe nahen Mann veran-
laßte, die lieben Kleinen zum Theil noch

selbst zu unterrichte» und ihre Beichte zu

hören? Und ist es nicht ein ebenso schö-

ner Zug, daß ihm sein fühlendes Herz
nicht erlaubte, am weiße» Sonntage zu
Hause zu bleiben? „Ich mußte gehen,

sagte er, stellte mich hinter den Altar
im Chore und betete während dem Got-
tesdienst am Vormittag wehmüthig die

Vußpsalmen." Das reich! aus, um in

ihm den ächten Kindersreund zu erkenne».

Man durste füglich die schönen Worte
hier anwenden, mit welchen Diepenbrok
in einem Gedichte bei festlichem Anlasse
den hochseligen Wittmann so herrlich
zeichnet:

„Doch die enqe Zucht und Strenge
Die dem Leichtsinn mahnend wehrt,
Lud erweitert, es erheitert
Sich sein Antlitz wie verklärt,
Wenn die Kleinen hier erscheinen,
Wenn ihr traulich ihn begrüßt.
Vor dem Kinde schmilzt die Rinde,
Die sein liebend Herz umschließt rc."

Zum Concil.

Wir rathen allen Freunden von Wi-
dersprüchen, Albernheiten und Absurditä-

ten, in gegenwärtigen Zeile» fleißig den

„Bund" über das öknmemsche Concil zu

lesen. Es überbietet eine Mummer die

andere an einjältigem wie boshaftem

Klatsch, von welchem aber gewöhnlich

der folgende dem vorausgegangenen selbst

widerspricht. Heute haben die Zrsuiten
das ganze Concil ain Schnürchen und

alle Bischöfe sind ihre Drahtpuppen;

morgen sind die Bischöfe widerhaarig,

die Jesuiten in Verzweiflung, das Con-

eil in Frage. Heute erscheint das Con-

cil als drohendes Gewitter, gestern war
es die gleichgültigste Sacke von der Welt
und verdiente gar keine Acht. Heute

will es den Anschein haben, das Concil
»volle in Allem neuern und ändern, Hand-

kehrum aber ist's seine Aufgabe, den

Stand der Dinge, wie er ist, einfach zu

belassen. Item, nur finden, es lohnt sich

der Mühe, dem famosen Freimaurerblatt
auf seine» katholisch-religiöse» Streifzü-
gen zu folgen und dabei besonders zu

beachten, wie bei allen Inconscquenzcn

nur Eines immer consequent bleibt, die

Obstination nämlich, an der katholischen

Kirche gerade ihr eigentliches und ties-

ernstestes Bestreben, die Menschheit
durch Religiüsität zur Sittlich-
keit, zu würdiger Stellung, zum
Frieden und wahren Glück zu-
rück zu führ en, nie anzuerkennen und

hinter den edelsten Absichten nur Interesse

und Herrschsucht und Verdummungsten-
denz zu suchen. Ob's ans dem eigenen

Sacke kommt? Wer weiß?

Wochen-Chronik.

Wisthum Wasek.

Solothurn. Ei» Wort über die
Ka ntvusschulc. (Eingesandt.) Für
eine gediegene Lcbenserziehnng junger
Leute genügt Verstandesdressnr nicht,

wenn daneben Verziehung statt Erzie-
hung mit in Kauf gegeben wird Es

braucht weder Bigotterie, noch Rigoris-
mus, um hierüber eine Rüge auszuspre-

eben. Seit Jahren haben wir unsere

stillen Beobachtungen gemacht, manckcs

Studentenleben, das zu schönen Hoffn»»-

gen berechtigte in seiner Entwicklnng, ge-

»au verfolgt und gefunden, daß mit Zu-
nähme des äußern Wissens die Abnahme

des religiösen Gehaltes leider gleichen

Schritt hielt. In jüngster Zeit sind

Berichte und Mittheilungen über Vor-
gänge in der Kantonsschule im Umlauf,
die eine öffentliche Bcspiechung verlangen,
damit sie, wenn unbegründct berichtigt,

wenn begründet, zur Abhilfe gebracht

werden.

Ist es z. B. wahr, daß der Nicht-
besuch des sonntäglichen Morgen-
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und Nachmittagsgottesdienstes seitens der

Studentenschaft ein nicht unbedeutender

ist? Ist es wahr, daß über den

während des Schuljahres früher vorge-

schriebcuen, mehrmaligen Sakramenten-

empfang keine Controlle mehr geführt

wird? Ist es Thatsache, daß dieses Jahr
eine nicht unbedeutende Anzahl Studiren-
der der österlichen Christenpflicht gar

nicht nachgekommen ist? Ist es wahr,
daß ein anderer Theil der Studirende»

und zwar ein beträchtlicher, am gemein-

üblichen Kommnniontag, am Hohen Don-
nerstag, eine großartige Kneiperei zc. hielt?
Ist es wahr, daß junge Lente über die

hl. Messe in einer frivolen Weise sich

aussprechen, wie z. B.: Jetzt haben

wir wieder so ein Meßle angeschaut",

also die hl. Messe nur für ei» bloßes

Schaustück halten?
Das alles sind Erscheinungen, die,

wenn sie wahr sei» sollte», beweisen,

daß die sittlich-religiöse Erziehung a»

der solothurnischen Anstalt nicht durch

weg so ist, wie sie brave Eltern für das

wahre Glück ihrer Söhne verlangen inüs-
sen. —

Wo liegt der Fehler? In der Orga-
nisation und Anlage der Anstalt? An

der Direktion? Beim Rektorat? Bei der

Präfekt r? Wo liegt er? Doch wir wol-
len hier auf keine Personalien eingehen,

wie wir überhaupt nicht rüge», nm zu

verletzen, sondern um Untersuchung und

Hebung der Uebelstände anzuregen. —
Was ist die tüchtigste Fachbildung

ohne Charakterbildung? Rein nichts!

Eine fromme, christlich, sittliche Erziehung

gibt dem Wissen erst die wahre höhere

Weihe. Und diese Erziehung ist mit

dem Abschluß der Primai- und Sekun-

darbiloung doch bei weitem noch nicht

abgeschlossen. Sie muß mit der fort-
schreitenden Wissensbildnng zum wenig-

sten gleichen Schritt halten. Es mag
eine Anstalt durch Kapazitäten glänzen,

sie mag Staats- und Welt-Lichter heran-

ziehen — geht aber dabei das pädago-

gische religiöse Moment ab, so wird jeder

schlichte Bürgersmann urtheilen: Das
genügt nicht!" — Mancher junge Mann

geht heut zu Tage, weil ihm der post-

tive Halt abgeht, in Materialismus ober

Zweiselsucht zu Grunde. Man mag das

„ans der Höhe der Zeit stehen" heißen;

das Volk des Kant»»? Solothurn will
nichts damit zu schaffen haben. Wenn

unsere Kantonsschnle daS leisten will,
was sie leisten soll, so muß das pä-
dagogische und religiöse Moment

in erster Linie und nicht als Nebensache

berücksichtiget und gepflegt werden. Als
Mittel hicfür rathen wir an:

1) Regelmäßiger, mit innerer Sammlung
und gläubigem Geiste vollzogener Besuch

einer obligaten, täglichen Schulmesse;

präziser Besuch des sonntägliche» Got-

tesdienstes und häufiger Empfang der

Sakramente in angemessener Weise kon-

trolirt. Auch der gediegenste Religions-
unterricht für sich allein genügt nicht, es

muß oaS religiöse Leben praktisch geübt

werden.

2) Darf der Geist der Ungebunden-

heit und Frivolität nie auskommen; den

Schülern, wenigstens der untern Klassen

muß das Kneipenleben und was damit

zusammenhängt, untersagt sein; es scheint

dies hart zu klingen; immerhin aber ist

es pädagogisch und zweckmäßig. Eine

laxe Ordnung thut nirgends gut. —

^ Es findet in unsern Kanton

Sonntags den 23. dieß die Vvlksabstim-

mung über das neue Sonn- und Feier-
tagsgesetz statt. Wem daher daran ^e-
legen ist, daß dieß Gesetz, welches zum

allerwenigste» die Grundbedingung des

Friedens zwischen Kirche und Staat zu

Frage» der Sonn- und Feiertagsheili-

guiig sür die Zukunft ist, in Kraft trete

und gelte, der muß den 23. ersehei-
ne» und mit „Ja" stimmen, denn

nur die Stimmenden entscheiden-
Vertraue man also nicht darauf, es werde

das Gesetz, das allgemein befriedigt hat,
mit AuSnahme eines radikalen Häufchens,

schon von selbst durchgehen. Nein, ein

Jeder, der es gut meint mit der religiö-
sen Wohlfahrt des Volkes, soll hingehen
und mit „Ja" stimmeii, als ob von sei-

»er Siimme der Erfolg abhinge. So nur
wird man dem Gesetze wahre Kraft und

Autorität verschaffen und tabei sich auch

der erworbene» Volksrechte würdig er-

weisen.

Luzeril. Münster. Von bester Wit-
terung begünstigt, machten 5145 Wall-
fahrter, wovon 186 auf Pferden, die

schöne Auffahrtsprozession mit. Festprc-

diger war Hr. Pfarrer Ernst, Scxtar
in Weggis, der seine Aufgabe in trefflicher

Weise löste.

Thurgau. Zum Intolcranz-Ka-
pitel. In den letzten Tagen mußte eine

ausschließlich katholische Schule einer

katholischen Pfarrgemeindc durch einen

neuen Lehrer besetzt werden. Der h. Er-

ziehungsrath bestimmte einen protestait-
tischen, obwohl zwei katholische Lehrer

zur Verfügung standen, welche mit Freu-
den diese Lehrstelle angenommen hätten.

Die katholische Gemeinde protest'rte ge-

gen den von der Behörde oklroirten, und

bat nm einen der beiden katholischen

Schulmänner. Doch vergebens. Rück-

sichtslos beharrte die Behörde ans ihrem

intoleranten Beschluß.

Bern. In Biel wurde ani^ 3. Mai
der Grundstein der neuen katholischen

Kirche, im Beisei» des Hochwst. Hrn.

Kanzlers Düret, welcher sich um

die Wiedereinführung des kathol. Kultus

in Biel große Verdienste erworben und

des Hrn. Architekten Kelter von Luzcr»,

der sich durch seine, namentlich im go-

thischen Styl ausgeführte» Kirchenbauten

ausgezeichnet hat. Die Kirchcnztg. hätte

ihren Lesern, die sie oft sür Gaben zu

Gunsten der Vieler-Kirche in Anspruch

genommen, gerne Näheres über diese

Grundsteinlegung zc. mitgetheilt; allein

es ist ihr keine Korrespondenz hierüber

zugekommen und so muß sie sich auf

obige Notiz beschränken.

Jura. In Kvlmar ist der verdiente

Hr. Kohler gestorben, welcher unserm

unvergeßlichen Deka» Cut tat sel. wäh-

reud dessen Exil ein Asyl und eine Grab-

stäite verschaffte. Die Dcnkschnst lautet

Ilic juost
3. II. IZernsrckus Luttât,

IZi'untruti puroolrus cloeuiius,
okrtllvilr!« Lolockoruiik euiionious t!t.

ot provioarius xensrjrlis.

Kastor «xre^ius, kuronts impivrum ir»,
eum bonlim pro ücko eertirmo» eortsssot,

Lolitiuriw ouisuw exul eoimumiitirvit,
justoruni eoronìt cloniitus, ckio IV.

iiov. 1838, ivt-tis 0XIII.
Ilio lapis pim Arexis impoimis

Iroctu» ouetuosi ckosicksrii porvniio sit
inonilmontum! I!

1i. I.
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Wailü wird die Zeit komme», wo die

tleberreste des hochverdiente» Deka» Cut-
tat i» die heimathliche Erde »ach Prnn-
trnt zurückkehren?

Wisthum St. Gallen.

St. Gallen. Das brave Tablater-
Volk hat den Hr». Thonia aus dem

Bezirksgericht binauSspedirt. Bei der

Frage, wer für de» Hrn. Thonia die

Abzahlung verlange, sah man unter den

Thomasistcn auch 2 Professoren der ka-

tho lisch een Kantonsrealschule, wovon
der Einte Vorstand des Pensionates und

Erzieher jener Zöglinge ist, welche kathol.
Eller» im Pensionate unterbringen, in

der Hoffnung, ihre Söhne hier gut zu

versorgen. Rektor ist der bekannte Rueß,
dessen Sohn resormirter Pfarrer ist j zwei
weitere Professoren stimmten und traten
hier öffentllch für einen Mann auf, der

das Glaubensbekenntniß ' hat: „tod ist

tob" ; das mit der Leiche gehen und also

auch das Beten für die Abgestorbenen

nütze nichts u. s. w. Dazu kommt »och,

daß am letzten öffentlichen Examen dieser

Anstalt von Abgeordnelen des Admini-

strationsralhes vor Allem laut getadelt

werden mutzte, datz die Zöglinge so schlechte

Noten im Religionsunterrichte davonge-

Eagen haben. — Woher kommt aber
so schreibt das Volksblatt, dies Alles?

Aisthum Khnr.

llri. Nach längerem Kranksein starb in
Rom am 4. Mai Heinrich Jmhof nach

zurückgelegtem 74. Lebensjahr. Er zählte

zu den bedeutendste» unserer Bildhauer;
i» der Feinheit der Komposition und

vollendeten Technik wurde er von Wenige»

übertroffen, seinen plastischen Darstelln»-
gen alt-testamentlichcr Gestalten können

»ur die des Belgiers Kessels an die

^e>te gestellt werden. König Ludwig I.
von Bayern schätzte ihn hoch und wollte
ihn in jüngeren Jahren für Athen gewim

»en, doch die biedere Schweizernalur be-

sorgte unier den Griechen nicht heimisch
werden zu können und lehnte ab.

» 5
5

Berichte aus der protest. Schweiz. —
Een f. Am 5. Mai Abends von 8—l0
dihr hat im großen Rcformationssaale,
druckt seinen 2 Gallerten 2500 Menschen

saßt, zber längst angeknndcte theolo-

gischc Wettkampf zwischen Professor Buil-
so» von Ncuchatel und dem Pastor

Eduard Barde von der hiesigen prote-

stantischen Rationalkirche stattgefunden.

Der Saal, in Form eines Parallele-

gramws, ohne Fenster, zur Tageszeit durch

ein großes Glasdach und Nachts durch

zahllose Älaslampeu erhellt, ward dicht

gefüllt und hatte wenigstens 25 Grad

Reaumür Hitze, den» man schnaufte und

schwitzte, wie in einem russischen Dampf-
bade.

Das Grotzraihmitglied Carteret führte
den Vorsitz. Das Thema war die Ver-

werflichkeit oder Zweckmäßigkeit, das alte

und neue Testament mit seinem ganzen

Gehalte der Schuljugend zur Kenntniß

zu bringen, und dann, ob viele in den

genannten Testamenten aufgeführte Tha-
ten und Wunder z» glauben sind, oder

nicht.

Ueber Hergang und Erfolg berichtet
der ,Biind' HNr. 120) folgendermaßen:

„Barde, der ungefähr zwei Drittheil
„der Versammlung für sich hatte und

„stets gehörig applaudirt wurde, bestund

„aus der bisherigen Praxis, hielt Alles
„für zweckmäßig und glaubwürdig und

„suchie die Velsaniiulung nut sentimenta-

„lcn Herzensergüssen und salbungsvollen
„Exhortalionen, sogar mit den Künsten

„der Dialectik, abwechselnd auch mit
„spöttischen Anspielungen und schließlich

mit dem Satze zu gewinnen, daß das

„schweizerische Vaterland im bisherigen
„Glauben von Gotl beschützt und erhalten

„worden sei. Buisson war offenbar
„aus diese Art von Erwiederung nicht

„vorbereitet; er schien befangen oder im

„Innern erbittert und sprach stets nur
„kurz und trocken. Ein Drittheil der

„Versammlung ließ es, um ihn zu er-
..muthigen, an Beifall nicht fehlen; allein

„un Ganzen genommen schien Buisson
„gegenüber der Menge, welche wenig
„überlegt und nur nach dem äußeren

„oratorischen Erfolg urthei't, den Kürzeren

„gezogen zu haben. — Um in einem öffent
„lichen Turnier hiesige Geistliche von

„entchieden oralorischem Taleule mit
„Ersolg bekämpfe» zu könne», muß ein

„Manu von den Grundsätzen Buisson's
„ebenfalls hervorragende oratorischc Fä-
„higkeitcn, welche der Masse imponiren,

„zur Verfügung haben; diese Fähigkeiten
„aber gehen Buisson theilweise ab und

„wird deßhalb sei» gestriges Austreten

„hier nicht viel zur Propaganda für
„seine Ideen beigetragen haben.

Nach dem j,Courrier j de Genève'

kam Barde durch seinen orthodoxen

Protestantismus in starken Konflickt mit
den Grundprinzipien der Reformatoren im
10. Jahrhundert.

Kirchenstaat. Rom Während Pius IX.
mit der größten Ruhe alle Vorbereit»»-

gen für die Eröffnung des allgemeinen
Concils trifft, senden die Revolutions-
blättcr bald diese bald jene Allarm-Nach-
richt in die Welt, um das Zustandekom-

me» des Concils anzuzweifeln. So mel-
den sie jetzt die Nachricht, „daß mehrere

„S ta a t sr e g i e ru n g e n sich mit dem

„ökumenischen Konzil beschäftigen.

„Wie man vernimmt, hat die bayerische

„Regierung einen Diplomaten »ach Mad-

„rid geschicki, mit der Sendung, sich mit

„der spanischen Regierung über die dem

„Papste gegenüber zu beobachtende Hal-
„tung zu verständigen, und wo möglich

„das Zustandekommen deS Konzils, des-

„sen Zweck die Verkündigung der Un-

„fehlbarkeit des Papstes sei, zu verhin-

„dern. Ferner versichert man, daß das

„Münchener Kabinet auch an andern

„Höfen ähnliche Schritte zu thu» beab-

„sichtigt, und daß der Wiener Hof nicht

„abgeneigt sei, sich den Bemühungen

„Bayerns anzuschließen. Die franzö-
„fische Regierung wird erst nach den

„Wahlen Farbe bekennen."

„Während man sich in Rom in den

„großartige» Vorbereitungen für das Con-

„cil iiichl beirreii läßt und die nichtita-
„lienischcn Katholiken nicht müde werde»,

„zu diesem oder jenem Zwecke Geld über

„die Alpen zu senden, beginne» in Jta-
„lien selbst die Regungen einer evan-
„gel i scheu Bewegung sich immer deut-

„licher verspüren zu lassen. Auch nach

„Sizilien hat dieselbe schon sich verbrci-

„tet. In Catania und Messina haben

„sich bereits protestantische Gemein-

„den, meist aus Mitgliedern des guten

„Handwerksstandes und kleinern Kauften-

„ten gebildet

Wahrlich, hier blickt der Bocksfuß auch

gar zu deutlib heraus; solche Allarm-
Nachrichten verfange» heulzutage nicht

mehr.

Oesterreich. Wien. Der konfessio-

nelle Ausschuß hat die Resolution ange-
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nommen, das Ministerium aufzufordern,

in nächster Sessiivn einen GesetzeSenlivnrf

vorzulegen, betreffend die Aufhebung
des Konkordates, insofern diele

niehi bereits durch die Staatsgrundgesetze

und sonstige Gesetze erfolgte, so wie auch

betreffend die gesetzliche Regelung durch

das Konkordat berührter Gegenstände,

Die Todtengräber schaufeln stark am

Grabe Oesterreichs,

Personal-Chronik.
Ernennungen. sAargau.j Die Kirchge-

mcinde Bähen hat nut der Feier des Auf.
fahrtsfestc: ihre Pfarrwahl verbunden. Von

319 Stimmfähigen haben 256 an der Wahl
Antheil genommen und mit der Mehrheit von

tät im ersten Wahlgang gewählt: Hochw-

Hrn. Jakob Keller in Kästbal.

sGenf, j Hocbw. Hr. Pittet ist zum

Seelsorger des Spitals in Plainpalais,
Hochw. Hr. Pisfot zum Pfarrer in Mey-
nier und Hochw. Hr. Balthasard zum

Pfarrer in H ere man ce ernannt.
R I. sLuzern.j Am 3. Mai wurde

die ehrw. Schwester Elevnora Jneichen,
Vorsteherin der Waisenanstalt zu Willi sau,
der geweihten Erde übergeben. Sie war eine

fromme und edle Person, und eine wahrhaft
barmherzige Schwester.

Inländische Mission.
I. iewöhnliche V ere> n sb e i t r äg e

Durch den Missionsverein Tägerig:
n. Pom Gemcindeamman in Tägerig

Fr. 4.
d. Von Stöckli, Posthaiter in

Tägerig „
«. Von ungenannter Familie „

Durch Hochw, Pater Anicet von
Ungenannt

Durch Hochw. Pfarrer A. Leng
in Werthbühl, Kt, Tburgau,
Kirchenopfcr d. Pfarrgemeindc
Werthbühl zu Ehren der Se-
kundiz d. hl. Vaters Pius IX. „

Durch Hchw, Dekan Sckürch aus
der Pfarrei Vihnau „

Durch Hochw. Dekan Sckürch
nachträglich aus der Pfarrei
Luzern

Durch Hochw, Pfr, Kieffer in
Herchingen sb) „

Von H. K. v. Hallcr in Soloth. fd).
Vom Hochw, Laudkapitcl Mcl-

iiugen sie) »

Aus d. Pfarrei Altlshofen fb)
Uebertrag laut Nr. 17: „

l. 2V

l, 50

36. —

25. —

35. 56

2, —

9, 86
266. —

65, -l. 76

16,687. 95

Fr. l 6,463, 65

Der Kassier:
pfciffer-el'mlgcr in Luzern.

Nebstdem für das Collegium in Schwur
Fr. 6, 86.

Geschenke zu Gunsten der inl. Mission:
Von Hochw. Kaplan^Schmid in Nothenburg

2 Blumenvasen von Porcellan.
Der Paramenten-Verwaltcr:

C. Pf ei ff er - Elm i g cr in Luzern.

Schweizerischer Pius-Bereiu.
Ei»psangs-Scschci»i>i»»ii,

n. Jahresbeitrag von dem Ortsvereine

Horw Fr, 67. 25, (6)
d. Abonnement auf die Plus-Annalen von

dem Ortsvereine Horw 6 Exemplare.

St. Peterssisennig

Hochw. Hr. Pfarrhelfcr H, in Vremgartcn;
Pfarrei Dnßnang; Oberägcri, Chain, Walch-

wil im Kt. Zug; Pf. und Sext, H. in Bein-

wil; Bcromüiister und Pfarrei; aus der Pfar
Altishofen.

Für die kathol. Kapelle in

Horqen.

Durch Hochw. Pfarrer A, Leug in Werthbühl,
Kt. Thurgau, Kirchenopfer der Pfarrge-
mcinde Werthbühl zu Ehren der Sekundiz
des hl. Vaters Pius IX. Fr. 25. —

SchMizer-Mlsverein.
Da Hochw. Hr. Spitalpfarrer Bann-

wart ans Gesundheitsrücksichten zn nnse-

rein Bedauern seine Entlassung als Kas-
sier eingereicht hat, so wnrde an dessen

Stelle Hr. C. Pfeiffer-Elmiger in
Luzern (Zürchergasse Str. 47) ernannt.
Derselbe hat die Verwaltung der Kasse
des Pins Vereins und der Jnländi-
sehen Mission bereits übernommen und
Alles, was Vereinsgelder :c. betrifft, ist
daher fortan mit demselben zu verkehren.

Luzern, 1, Mai 1869.

Das Centralkomite.
Der Vorstand:

Gf. Scherer-Boccard.

Bauausschreibmlg
Mr neuen Kirche in Rnmisniit.

Die Maurer- und Zimmeimamisar-
beitcn^uud je nach Umständen die sammt-
lichen Arbeiten zum ganzen KirchcnbaU
werden zur Cvueurreuz ausgeschrieben.
Bewerber können Pläne und Bevingun'
gen biS am 15. dieß im Psarrhofe z"
Ramiswil (Kt. Solothurn) einsehen und

darauf ihre Eingaben einreiche».
362 Djx Kirchenbaukommission.

Im Verlage von Gebr. Carl und Nikolaus Bcnziger in Einsiebcln erschien und ist

durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Wafer, I'. C,, 8. 1. Der Mouat Maria
oder fromme Uebungen zur Verehrung der göttlichen Mutter auf alle Tage des Monats
Mai. Nebst allgemeinen Andachtsübungen. Mit Approbation. Nennte Auflage.
Mit 3 Bildern. 18. 1869. (384 Seiten.) Preis broch. 95 Cent. 34^

Im Beilage des Unterzeichneten sind soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen
des In- und Auslandes zu beziehen:

Bail, L., Dir Theologie des heiligen Thomas bon Aquin in Betrachtungen.
Jn's Deutsche übertragen von I. B. Kempf. Erster Band und Zweiter
Band. M. geb. .Fr. 4, 75-

0«I!tdtii«I»V8 tratris Dornardi do luàeràrKO ordinis illraedioatorum. 1)o
guindooiin virtutibus xi or i os i s s i mno Vii^inis blaiiae de-
votioni 0. blariae Vii-xinis diollus iVlaii vaearo volontillus porutilos on-
sti^atao atquo iiluslratae. In sullsidium II, l'. ?jj p. IX, oditao 8".
Aöli. 65 0t.

Dechamps, V. A., Erzbischof, Der große Irrthum unserer Zeit, Autvrisirte
Uebersetznng, geh, 55 Ct.

Ohlcr, A. K., Lehrbuch der Erziehung und des Unterrichts. Fünfte Auf'
läge. gr. 8" geh. Fr, 8, 60.

^ W'., Das 5Voson und die Ro oll t s Vk I liäl tn i SSK dor
noueren retixiöson I-'r a n o n x e n o sso n s o llakto n. ?lum prallt,-
sollen Klebranollo darxostollt. 8" Kell. b'r. 3. —

Wcninger, F, ik., L. ll,, Missionär in Nordamerika, Katholicismus, Protesta«-
tismus und Unglaube. Ein Aufruf au Alle zur Rückkehr zu Christenthum
und Kirche, Fünfte, für Deutschland bestimmte Auflage. 3" geh. Fr, l, 36.

Mainz, 1369.

37 Franz Kirchheim.

Druck und Effpedilin» uo» ,1j. 8chuu!ni>iinau» in 8nlnthur».


	

